
Wie Jerusalem fiel. 
«- — 

Der Seheinirath Professor Dr. A. 
I- Mszerpsii hat lin seinem eben 

den Werke »Geschichte der 

Mchen Kaiser«, Quelle F- Meyer. 
Mk eine lriegerische Katastrophe, 
Ieicht dem Laufe der Weltgefchrchte 
einen neuen Kurs gab, mit der Prä- 
zissn eines Militiirfchriftstellers zur 
Darstellung gebracht: den Fall Jeru- 
salems. Die Borstudien tattifcher und 

strategischer Natur waren selbstver- 
stkndlich etwas umständlich und 

schwierig denn die Belagerung, die 
utit der Austilgung der heiligen 
Stadt und ihrer Bewohner abschloß, 
liegt in der Dämmerung vieler Jahr- 
hunderte zurück, in Zeiten. in denen 

Lriegserfahrungen noch nicht durch 
eine blutige Praxis derwerthet wur- 

den. Der Vernichtungstrieg nahm 
folgenden Verlauf: 

Die Zustände in Judäa waren in 
den sechziger Jahren des l. Jahrhun- 
derts nach Christi Geburt unerträg- 
liche geworden. Es war ein Kampf 
aller gegen alle; ein tägliches Ringen 
der Parteien um die Herrschaft. 

So war der Zustand ein hoff 
nungslofer, als endlich Titus im An- 

fange des Jahres 70 mit dm römi- 

schen Deere heranzog. Das Heer, 
das sein Pater befehligt hatte, war 

noch durch die 12. Legion Syriens 
und zahlreiche Legioniire aus den Le: 

gionen Aeghptens und Syriens ver- 

siiirlt worden. Es war im April, daß 
er vor den Mauern Jerusalems er- 

schien. Während die Hauptmacht sich 
auf dem Scopus im Norden der Stadt 
uerschanzte, erhielt die 10. Legion den 

sefehh auf dem Oelberg im Osten ein 

Lager aufzuschlagen. Die ftiirmischen 
Ingriffe der Juden, die durch das tief 
eingeschnittene Thal Kedron empor- 

lletterten, wurden erst durch das Ein- 

greifen des Titus, der mit den Rei- 
tern herheieilend den Feinden in die 

Flante fiel, zurückgeworfen So ein- 

trächtig die Juden gegen die Belagerer 
zum Kampfe vorangegangen waren, 
der Streit im Innern wollte doch 
nicht schweigen. Da gelang es Jo- 
hannes, am Passahfefie, wo die Thore 
des Tempels sich öffneten, die Partei 
des Eleazar zu überfallen und nach 
einem blutigen Kampfe zum Anschluß 
zu zwingen Aber zwischen feinen 
Anhängern und denen des Simon 
währte der-—-Straßentampf weiter. Erst 
als die Römer zum Angriff schritten, 
einigten sie sich wenigstens, noch im- 
mer von Mißtrauen erfüllt, getrennt 
die Mauern zu dertheidigen. Jerusa- 
lern zerfiel in eine Reihe von Stadi- 
theilen, die durch Befestigungen ge- 
schieden waren. Den höchstgelegenen 
Theil bildeten, durch eine tiefe Schlucht 
getrennt, zwei hiigeh deren westlicher 
die Oberstadt trug» der östliche die 
Unterstadt, auch Alra genannt· Nöti- 
lich von der Alra lag der Tempel- 
berg, und an ihn schloß sich die Burg 
Untonia Der Tempels-lag von star- 
ken Mauern umgeben, war eine 
Festung. Ober- und Untersiadt wur- 

den durch eine Mauer umschlossen, 
die, auf steil abfallenden Felsen er- 

baut, außer an der Nordfeite unnah- 
bar war. hier erfchwerten Befesti- 
gungen von ungewöhnlicher Stärke 
und mit hohen Thürmen bewehrt ei- 
nen Angriff. Diesen Stadttheilen 
war nach Norden die Vorstadt und 
dieser wieder die Neustadt horgelagert, 
die durch eigene Befestigungen gedeckt 
Mien. 

Gegen die Mauern der Neustadt 
richtete Titus, den Boden von Scopus 
her einebnend, seinen Angriff. Die 
Wirkung der römischen Belagerungs- 
arheiten, die die Juden durch tot-es- 
muthige Aussälle nicht zu hemmen 
vermochten, legte am fünfzehnten 
»Sage Bresche in die Mauer. Noch tür- 
Jzere Zeit währte es und auch in dass 
Bollwerk der Vorstadt war BrescheJ 
gebrochen. Aber hier wurden die 
eindringenden Römer im Straßen- 
latnpfe überwunden und zum Rück- 
Iug gezwungen. Erst vier Tage spä- 
ier warfen sie. im zweiten Ansturm 
seit voller Macht anrückend, die Ber- 
thetdiger in die Oherstadt zurück. So 
segnet fest das schwierigere Wert ei- 
sei Ingrifsei aus die mächtige in- 
nere Mauer. Zwei Dämme wurden 
gegen die Burg Antonia, die Johan- 
sei vertheidigte, errichtet und zwei 
andere gegen die Oberstadt, wo Si- 
IIII die Römer beiärnpstr. Schwerer 
steh bedrängte vie Belagetten der 
W. Johannes und Simon lie- 
sen die Stadt nach Borräthen durch- 
susieth die nur für die wassenfähigea 
Vertheidiger bestimmt wurden. Das 
soll überließ man dem langsamen 
Hinfterbeth Wer vor den Mauern 
nach Pflanzen« ssuchte oder dem tödt- 
ltdn singe entweichen wollte, wurde 
m den Römern ergriffen und in 

Miit-her Bette angesichts der Stadt 
III Kreuz geschlagen. Siebzehn 

« hat es gedauert, bis die An- 

IRS-unt sich vollendet erhoben. 
die Indes untergraben durch 

« Wage die Dämme var An- 
Uis und festen die Stützbalten un- 

ttt Itk Erde in Brand, so daß die 
Was- aufgeschiitteten Wölle in sich 

Massen. Auch Simon wurde 
einen entfchtossenen Ingtiff 

herr der aus den Dämmen errichteten 
Vetogeeungsmaschinem die er ver- 

brannte, so daß die Flammen auch das 

Oplzwert der Dämme verzehrten. Bis 
Lzuholz zur Errichtung neuer Dämme 
aus meilentveiter Ferne herbeigeschasst 
wurde, ließ Titus, um den Druck der 
Entschließung noch zu derschörsen, den 

Fuß der Berge, aus denen die StadtI 
erbaut war, durch eine Befestigungj 
umziehen, so daß kein Entrinnen mehr 
möglich war. Um so grausiger wurde 
die Schreckensherrschast der Eiserer, 
die jeden Versuch der ihren Leiden er- 

liegenden Einwohner. die Stadt zu 
verlassen. mit dem Tode bestraften. 

Bei dem zweiten Angrisse hatte 
Titus vier Dämme gegen Antonia er- 

richtet. Von noch mächtiger-er Bau- 
art, widerstanden sie einen Sturm der 

aussallenden Juden. die auch nicht 
mehr mit demselben Muthe tämpsten. 
Als die schweren Widder Bresche in 
die Antonia gebrochen hatten, sanden 
die Römer den Mauerahschnitt durch 
eine Sperrmauer im Innern geschlos- 
sen, an der ihr Ansturtn scheitern 
mußte. Doch gelang es ihnen, durch 
einen Ueberfall bei Nacht ver Hinder- 
nifse Herr zu werden Vorwärtsftiiri 
mend durch einen Minengang, den die 
Vertheidiger während des Kamper 
um die Belagerungsdämme angelegt 
hatten, versuchten fie, in das Jnnere 
des Tempels einzudringen. Aber hier 
war der Widerstand ein so verzweifel- 
ter, daß sie wieder weichen mußten. 
Titus lies die Burg Antonia nieder- 
legen, um einen breiten Raum zum 
Angriff auf den Tempel zu gewinnen. 
Denn die Juden, obwohl die Zahl der 

Vertheidiger so zusammengeschwun- 
den war, daß der Dienst Gottes 
ruhen mußte, wollten das Anerbieten 
des Titus, sie zu schonen, nicht an- 

nehmen. Wieder wurden vier Bela: 
gerungsdämme von Norden, Osten 
und Westen gegen die llmsafsungs-- 
mauer des Vorhoses gerichtet unter 

steten Kämpfen, in denen die Römer 
durch Uebeerlle die Dächer der Säu- 
lenhallen, die sich innen an die Mauer 
lehnten, zu erftiirmen suchten. So 
waren es die Juden, die zuerst Feuer 
an diese hallen legten, um dem 

Feinde die Annäherung zu erschweren. 
Jn diesem hin und her wogenden 
Kampfe wurden die Römer, die in eine 
Säulenhalle eingedrungen waren, ab- 
gefchnitten und verbrannten vor den 

Augen ihrer Kameraden, die ihnen 
teine Hilfe bringen konnten. Als die 
Widder gegen die Mauern zu arbeiten 
begannen, erwies sich der Widerstand 
der festgefiigten Steinschichten als un- 

zerbrechlich. Nochmals versuchten die 
Römer, die Höhe der Mauern von den 

Dämmen aus aus Sturmleitern zu er- 

steigen, ohne den verzweifelten Gegner 
vertreiben zu können. Um den Ein- 
gang zu erzwingen, befahl Titus, das 

Nordthor der Umfassung in Brand zu 
stecken. Dem Brande zu wehren, war 

unmöglich, und aus diesem Wege dran- 

gen die Römer in den Vorhof, die 

Vertheidiger in den inneren Hof zu- 
riietdrängend. Noch wollte Titus den 

Tempel schonen· Aber in dem 

Kampfe mit den aus dem Tempel vor- 

brechenden Juden schleuderte ein Sol- 
dat eine Brandfaetel in das Heilig- 
thum. Die Flammen griffen rasch 
um sich und beleuchteten den Unter- 
gang der legten Vertheidiger und der 

wehrlosen Frauen, Kinder und Greise, 
die, wie sie in den Tempel zusammen- 
gedriingt waren, unter den Streichen 
der eindringenden Soldaten fielen. 
Die Römer aber pflanzten auf den 
Trümmern ihre Fahnen auf, zum 
Zeichen des Siegei iiber den unsicht- 
baren Gott, und opferten ihnen und 
priesen ihren Feldherrn, den Sieger-. 

Johannes von Gischala war es ge- 
lungen, mit einer Schaar der Eiferer 
in die Oberstadt zu entkommen Noch 
immer wollten die Juden, die aus 
teine Gnade zu hoffen hatten, die 

äWafer nicht strecken. So wurde denn 
sauch die Unterstadt dem Erdbodenj 
gleich gemacht, und abermals erho- 
ben sich die Belagerung-darum gegen 
die Mauern der OberfladL Die 
Presche der Widder öffnete den Weg 
auf ein Leichenfeld. Die grausige 
Selbftzerftörung hatte ihr Wert 
vollendet. Wenige, die noch die straft 
besahen, zu entfliehen, suchten in un- 

terirdischen Gängen eine Zuflucht 
oder verbluteten in einem hoffnungs- 
losen Unsturin gegen die Ein- 
schtießungimauer, bei Silva. Fünf 
Monate hatte die Belagerung der dem 
Untergange geweihten Stadt ge- 
dauert. 

! Jn der Oberftadt, die den Tempel-! 

Iberg beherrschte, errichteten die Rö- 
mer ein Lager der 10. Legiom Der 
Boden von Jerusalem sollte für alle 
Zeiten öde liegen. Die beiden Führer 
des Ausstand-es wurden nach der Ein- 
nahme der Stadt gefangen, Johannes 
versank im Kerker, der stattlichere Si- 
mon wurde ausersehen, den Triumph 
des Titus zu zieren. 

Küche nnd Keller-. 

hausfraru »Ist-Wer miissen Sie it- 
zseud etwas versalzen Augustes mir 
ist das nie pafsiri, so lange ich die 
Mich- fühkie!« ! 

Just-: »Na, Madam, denn haben 
Sie nie Zettel-W 

l: 

Diesjcjhrige Nobelprcisträgen 

Karl Ietdinand Braun ist im 
Jahre 1850 in Inlda geboren; er 
wirkte als Lehrer an den Dochschulen 
in Berlin. Tiidingen und Straßburg, 
in weiss lesterer Stadt er gegenwär- 
tia lebt. Im Jahre 1897 erfand er 
die nach ihm benannte Kathodenfiralk 
les-krönte die fiir die Untersuchung 
des zeitlichen Verlaufs schneller elek- 
trischer Schwingungen sehr wichtig 
geworden ist. Seit dem Jahre lM 
beschäftigt er sich mit den Studien 
iiber drahtlose Telegraphie und 
machte auch auf diesem Gebiete sensa- 
tionelle Ersindunaen. Babnbrechend 
ist fein Werk .Dradtlose Telegraphie 
durch Wasser und Luft« geworden. 

i O O 

Baron O’Estournellea. de Conftant 
steht heute im 57. Lebensjahre Früh- 
zeitia schlug er die diplomatische Kar- 
riere ein und vertrat Frankreich in 
London, Tunis, Haaa und zuleht 
wieder in London. wo er den Posten 
eines bevollmächtigten Ministers be- 
kleidete. Im Jahre 1895 wandte er 

sich der inneren Politik seines Vater- 
landes zu, wurde in die Kammer und 
von dieser in den Senat entsendet. Er 
ist einer der interessanteiten Erschei- 
nungen unter den französischen Poli- 
titern. Seit seinem Eintritt in das 
politische Leben widmete er sich der 
internationalen Versii.ndiauna und 
der Verbreitung des Zchiedcsaerichts- 
gedanken· » 

:- t 

Professor Wilhelm Oslwald ist im» 
September III-«- in Riga geboren,; 
steht demnach gegenwärtig im 56 
Lebensjahre Seine Studien absol- 
pirke er in Russland bis zum Jahre 
1887 wirkte er als Dozent kn Ninus in diesem Jahre als Proessor der pho- 
sikslkichkn Chemie an der Universität( 
in Lein-sich Im Jahre 1906 legte» 
Ostwald seine Leipziger Professur nie- 
der, nachdem er zuvor ein Semester 
an der bewarb-Universität in New 
York gewirkt Oftwald aill als einer 
der Vertreter der physikalischen Che- 
mie und entialtete eine iiheraue frucht- 
hare wissenschaftliche ichriikitelleriiche 
Thätigkeit Dstwald gilt als eifrig- 
ster Vertreter der sogenannten energi- 
schen Schule· 

li- st L 

Sein-a Lagrrlöf iil eine der fein- 
sten Erzählerinnen des nordischen 
Reiche-zu Alle ihre berühmten und 
auch weniger getannten Tichtungen 
wurzeln und wachsen in dem Gebiet 
der Sage. Fabel und Mär. Auch da, 
wo sie den Stoff aus dem Leben holt. 
wie in ihren beiden bedeutendsten 
Werken .Goita Berling« und «Jerii;« 
falem« werden Sage und Mythe eng 
verwebt· Selma Lagerlös ist im 
Jahre 1858 in Varmland aehorent 
bis zum Jahre 1895 wirtte sie als 
Lehrerin. Gegenwärtig lebt sie in 
Stockholm. Die Dichterin ikk Doktor 
der Philosophie und korrespondiren- 
des Mitglied der königlichen Gesell- 
ichusk siit Wissenschaft und Literatur- 
Aus der Familie, der Selma Lager- 
th entstammt. sind schon vor Jahr- 
hunderten mehrfach berühmt gewor- 
dene Dichter und Gelehrte hervorge- 
gangen. 

C- s- 

Gualielmo Marconi ist bekanntlich 
der Erfinder der brahtlaien Telegra 
pbie Er ift im Jahre 1874 in einem 
Städtchen bei Bologna geboren; seit 
dem Jahre 1895 bemüht er sich, vie 
dersan Wellen iiir die Uebertre- 
auug von Nachrichten nutzbar zu ma: 

eben· Als ihm dies mit hilfe des 
Kvkärers gelang, ging er nach Eng- 
land wr- er feine Erfindung weiter 
ausbildetr. Jm Jahre 1902 ift Mai 
voni zum erstenmal der Versuch sei 
nei Problems gealiickt In diesem 
Jahre wurde nämlich die erste dram- 
lale telearavhiiche Leitung von der 
iriichen bis zur canadischen Miste her- 
gestellt 
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Auauite Beetnaert ist im Jahre; 
18P als Sahn eine-s Kleinbüraers 
aeboren. Er besuchte mehrere deutsche 
hochichulem 1853 ließ er sich als Ab- 
vatat in Brüsiel nieder und wurde 
bald durch feine arahe Rednergabe be- 
kannt. Jm Jahre 1873 trat er als 
Liberaler ins llerilale Kabinett Ma- 
lau ein. In tust-per Reibentalaebe 
kleidete er hintereinander das Amt ei- 
nes Ministers für Landwirthlehatt 
Finanzminitteri und Mnisterpräli- 
deuten. Er trat öfters anläßlich wich- 
tiger politischer Fragen dank seinem 

:tattilchen Gelchick und seiner politi- 

l schen Klugheit hervor 

Die stets-seen is U Vol-. f 
Von einer eigenartigen Menagerie 

mitten in den Urmäldern des britifchen 
Oftafrita erzählt The-share Noofevelt, 
unferer früherer Präsident, in feinen 
afritanifchen Zagt-berichten die in ei- 
nein englifchen Blatte veröffentlicht 
werden. Es ift die Jujafarrn, auf der 
in Käfigen allerlei Raubthiere gehal- 
ten werven und wo andere gezähnite 
Thiere, Gazellen und Antilopen, frei 
umherftreifen. Fünf Löwen leben 
hier in ver Gefangenschaft und ein 
ziemlich zahmer Leopard, aber ams 

interessanteften sind die drei Tfchitaø,» 
eine Art Leaparden, vie frei umher- 
ftreifen dürfen und ihre herrin Mc- 
Millan iiherallhin begleiten. Nonse- 
velt gibt eine anfchauliche Beschreibunq 
dieser interessanten Thierart. »Diese 
Abart der Katzen hat ungewöhnlich 
lange Beine. und ihre Krallen find 
unbeweglich, wie vie eines bunt-et 
Die Tfchitas haben nahezu die Größe 
eines Leaparven, fie jagen vie kleineren 

Antilopem ja bisweilen vergreifen sie 
sich auch an größeren Thieren. Fiir 
eine kurze Strecke, etwa I«.—-3 englische 
Meile, sind sie gewiß die schnellsten 
Thiere der Welt; sie über-holen die 
flintefte Antilope. Aber die Aujdaner 
fehlt ihnen; aus ebenem Gelände kann 
man sie mit einem Pferde schließlich 
leicht einholen. Meriwiirdig ist das 

Aussehen des chhita. wenn er sistx 
er gemahnt dann viel weniger an einen 
Hund oder an ein Kahenthien als an 

einen großen Affen. Jrn allgemeinen 
ift er leichter zu zähmen, als andere 
Kakenartem aber wie alle höher ent- 
wickelten Raubthiere, zeigen die ein- 
zelnen Exemplare eine große Verschie- 
denheit des Charakters und der Ge- 
miithsart. Sie gehen einen seltsamen 
Laut von sich, ein vogelähnliches 
Zwitschern, bei dem sie die Oberlippe 
träufein, als ob sie vfeifen wollen. 
Als ich den Ruf zum ersten Male 
hörte, war ich überzeugt« daß er von 

einem Vogel ftammte, und schaute in 
die höhe; erst später entdeckte ich, daß 
es der Ruf des Tfchita gewesen war". 
Auf der Form ist auch ein zahmer 

lSteinbock und eine Gazelle. die alle 
pScheu verloren hat und sich zutrau- 
lich Jedem nähert Sogar Antilopem 
die gewöhnlich große Furchtfamteit 
zeigen, sind hier gezähmt, fürchten den 

Menschen nicht mehr und nähern sichI 
ohne Zeichen von Angst ihren Wärtern 
und herren, die sie genau kennen. 

Roofevelt erzählt von jungen Antilo- 
pen. die frei umherlaufen und sich doch 
nie vorbeistreifenden wilden heerden 
anschließen; sogar mit den hunden 
sind die fonft fo fcheuen Thiere beste 
Freunde und sehen in ihnen ihre Be-» 
schilder. Wenn Nachts sich bisweilen 
hnänen oder andere Raubthiere in die 
Farm einfchlichen. fo flohen die Anti- 
lopen mit allen Zeichen des Schreckens 
nach der Stelle, wo die Hunde sich auf- 
hielten, und nichts tonnte sie dann 
dazu bringen, die Nähe ihrer Be- 
schüyer wieder aufzugeben. 

Das neue Infangato-Instit der 
cis-l - site-sonst 

lks lind während des iiidtvesl-afris 
lnniichen Ausstandes und bis in die 
neneite Zeit zahlreiche Versuche Inge- 
itellt werden« die noch nickt vorhande: 
nen oder unvollständiqen Bahnen 
durch Autoxnobile zu ersetzen Aller- 
dinas handelte eg sich vorwiegend urn 

Laitautotnobilc die den Frachtw- 
lehr ermöglichen sollten. So lange 
man die breite Zanddiinenttrecke des 
Ufers durch das Automotil zu über- 
winden trachtete, waren die Ergebnisse 
freilich fast negativer Art, iehr gän- 
stig aber aeftalteten sie sich im Jnnern 
des Lande«-, wo fester Boden zur Ver- 
iüauna stand. Neuerdings hat man 

balder auf der Otavibadn das Perio- 
nenautvmobil in Dienst gestellt. und 
zwar wurde der ersie, hier wiedergege- 
bene Wagen in der Eifenbahnwerls 
stätte der »O:ner.« tctavi Mitten- 
Eiienbadn Gesellschaft) zu Malt-L 
Deutsch Südwestafrilo, erbaut. Er 
bat sich schon irn ersten Jahre des Br- 
triebs die Anerkennung der Reifenden 
erworben. die von Swslomnund nach 
Timneb over umgekehrt fahren wol- 
len« denn er ist nicht nur ein Schnell- 
lsuser, ionvern man wird in ihm we- 

der durch den Koblenftaub der Eilen- 
bnbnlolomotive noch durch den furcht- 
baren qiritnnilchen Staub belättiaL 

Der kleine Gott-lie- 
Var Kurzem hatte mich, fo erzählt 

ein Leier ver »Frtf. Zta ", mein Weg 
nach Ermaulb in England geführt, 
und weil icti das Meer und var allein 
das Leben und Treiben in einem ha- 
fen febr liebe, benuhte ich eine freie 
Stunde. uxn sie am Strande zu ver- 

leben. Ich hatte mich auf dein Var- 
spruna eines kleinen Felfens nieder- 
gelassen, als ich in meiner Nähe ein 
allerliebftes Kerlchen von etwa sieben 
Jabren bemerkte, das sich tleine flache 
Steine lachte, urn sie in Spriin en 

über ben glatten Spiegel des Wo ers 
faufen zu lassen· »Du bift wohl lehr 
gern biet draußen iin Hafen?« wandte 

ich mich an den Jungen «O ja«, er- 

widerte er, «ich fpiele bier alle Ia e, 

nnd dabei lebe ich dann die Schiffe 
ein- und auslaufen. Das macht mir 
viel Vergnügen« 

»Weißt du denn auch, woher sie 
law-neu und wohin sie geben?« 

«Naiiirlich, ich lenne ja ihre Flag- 
aen.« 

«Und was-er sind dir denn diese be- 
iannti« » 

«Mein Vater ist doch Offizier in 
per Flotte. Jeti ifi er gerade auf See. » 

Er erllört mir alles ganz genau. Ja,» 
ich tann fekber fchan ein tleines 
Schiffs-en bauen. Auch das hat er 

Mir aezeiai.« 
Und nun beaann das Kerlchen feine 

aanee Wisienfchsft vorn Schiffsbau 
auczuttainem um daran auf die 

Signale überzugehen, die sich die 
Schiffe geben« wenn sie sich beaegnem 
oder die sie erhalten aber zu beant- 
warten haben, wenn sie sich als 
Krieasfchiffe irn Gefchtvaderdienfi be- 
finden. Ali ihm endlich der Rede- 
fieam zu versiegen schien und er einen 
Augenblick schwim, nannte ich ihn ei- 
nen verteufelt klugen Jungen und 
fügte hinzuw- 

»Oei uns wissen vie Jungen in dei- 
nem Ilte von all den-. wa- du inir 
erzählt hol-, iaii ask ROHR 

dkfsei end-W fragte et ba erflauni. 
Eis du denn tein England-eri« 

aZiel-n, ich bin ein Deutschen und ich 

lebte schon motqen nach Dentfchlon; 
zurück " 

Diese Mittheilunq machte den Kel- 
nen Schiffsbau-meiste- ganz betrof- 
fen. Erst nach einigem Besinnen fand 
et die Sprache wieder. Beinahe flü- 
fietnd und in lali ängstlichem Tone 
fuhr ek mit den Worten fort: 

»Was ich vie gesagt habe, ifi ja 
alles Geheimnis Das darfst du nicht 
dem Deutschen Kaiser verrathen.« 

Hoch und iheuee mußte ich dem 
kleinen beforqien Paitivien verspre- 
chen, baß ich ej nicht thun, die mit 
anvetttanien Geheimnisse vielmehr 
iiik mich behalten würde. 

Its tönt-sicher Zinsath 
Die sranzösische Wochenschrist »Pe- 

lemele« macht mit Stolz daraus aus- 
merksam, daß die Journalisten sich 
rühmen können, unter den Königen 
Frankreichs einen Kollegen gehabt zu 
haben. Dieser königliche Journalist 
war Ludwig XllL Der König war 

in der That ein fleißiger Mitarbei- 
ter der im Jahre 1631 von Theo- 
phraste Renaudot gegründeten .Ga- 
zette de France«, der ersten Zeitung, 
die wirklich diesen Namen verdiente. 
Die koniglichen Artikel waren im all- 

gemeinen nichts weiter als kurze Mit- 
theilungen iider politische Tagesereig- 
nisse; später waren sie ausschließlich 
militiirischer Natur. Der Sekretör 
des Monarchen. Lukas, war beans- 
tragt. die Prosa seines herrn zu priig 
sen, und vor der Druckiegung sah sich 
manchmal auch Richelieu die sür die 
Oessentlichteit bestimmten Gedanten 
des Königs an. Ludwig XllL 
scheint aus seine Artikel sehr stolz ges- 
wesen zu sein und die Manustripte 
sorgsam ausdewahrt zu haben. Die 
PariserNationalhidliothet heiin zwei- 
unddreißig dieser Manustripte; sie 
sind ein Geschent der Erben des Gra- 
sen von Bethune, der sie einst von 

Lucas getaust hat« Jm übrigen musz 
gesagt werden, daß der Stil, den der 

König schrieb, sich nicht durch beson- 
dere Qualitäten auszeichnen; ein Ne: 
porter von der Art Ludwige XlkL 
würde in der modernen Presse kaum 
ein Untertommen finden. 

Die Lebensdauer etntser Intere. 
Die Eintaggfliege lebt 24 Stunden, 

also nur einen Tag, der Mailafer 
6 Wochen, ber Schmetterling 2 Mo- 
nate, die Fliege sogar It bis 4 Monate, 
die Anteile 1 Jahr, die Grille 1 Jahr, 
die Biene 1 Jahr, der Hase 6 bis 10 

Jahre, das Schaf 8 bis 10 Jahre, 
die Viper 10 Jahre, ber Wolf 12 bis 
15 Jahre, die Katze 15 Jahre, ber 

Frosch 15 Jahre, der Büssel 15 Jahee, 
ber Kanarienvogel 15 bis 20 Jahre. 
bie Kröte 20 Jahre. der bund 13 bis 
20 Jahre, der Distelfint IS Jahre, 
das Ninb 25 Jahre, das Pferd 25 
bis Zit, der Adler ZU, der hirfch 3473 
bis 40, ber Drang-Mann 40, der Sa 
lamanber 40, der Reiher 50, der 
Löwe 50, der Bär JU, der Rabe 80, 
der hecht 100, der Elephanl 10(.I, der 

Papagei 100. die Schildkröte 100 bivl 
250 Jahre. Natürlich gelten diese1 
Ziffern nur fiir den Fall Engehinberi J 
ten Aus-lebens. ? 

— 

sshtci Icfhlsiscsh 
Ein biederer sächsischer Landmann 

kommt an einen dörflichen Postlchals 
ler, um an feinen Sohn. ben tapferen 
Artilleristen in Meh, ein Partei zu 
schicken nnb zwar mit der ermäßigten 
Tare von 20 Pfennig. Von dem Be- 
amlen belehrt, daß nur bis zz Kg· 
schwere Packete diese Ermäkzigung ge 
niehen, und daß es lehr zweckmäßig 
lei, den Inhalt des ziemlich 6 Mi- 
wiegenden Paaets zu theilen und ges- 
trennt zu schicken, erwidert der Bauer, 
den jungen Beamten mitleidig von 

oben bis unten mustern: »Na, quas- 
ieln Se norr wie S« verstehn: ’n 
Inhalt teelen is-, &#39;s is nämlich ene 

gikieliharinpnita drin, Sie schlaues Lu- 
der.« 

--— 

Cum Um. 

here Nachts in- Wirthshaus): 
«Dcnnerwetrer, zwei Uhr wag wird 
Jst-irre Alle la rul« 

Wenn «Wi en Sie wes-, ehe Sie 
nach hause geden, lassen Sie sich uei 
mir in die Unfallsversicherung aufneh: 
men.« 

Eine sure Seele- 

«Sie wollen Ihren Mvpperl dieses 
Jahr mit nach Nordernen nehmen, 
zinödiae Fest-P 

«Ader natürlich ——-—- der Aermfle ist 
ja noch viel nervöler als ichs« 

Viel zu verdiente-. 

Ich sprach heute einen allen be- 
währten heirstdövermitllen Der sagte 
unter anderem: 

»Sie baden Recht, ich habe viel Geld 
verdient durch das Zu-samtnenbringen 
von Leutchen. Ich lunnte til-er zehn- 
mal mehr verdienen, wenn ich sie wie- 
der auseinander bringen lönnle.« 

WIIMC 

»Wie kommt es nur« daß der Dich- 
ter X. nur noch »Sonetle« dichtris« 

»Er hat eine »so nette« Frau gehei- 
rathet.« 

Maler haben in der Regel keinen 
Geile und wenn man mal einen len- 
nen lernt, der welchen hat« dann lann 
er gewiß nicht malen. 

peitscht-up 

.--If —- 

»Jn leitet Zeit ist niein Schuh so 
traurig, sollte et sich mit dem Gedan- 
ten tragen, mich heirathen zu wollen?« 

Ilte Geschichte 
»Ich möchte so gern einen Schut- 

tnann heitathen.&#39; 
.Suchen Sie sich doch einen.« 
»Das thue ich schon tange, ich kann 

aber keinen finden.« 
»Ja. vns ist immer fo, wenn man 

einen Schuhmann sucht, dann ist tei- 
net zu finden« 

tre Ost-est 
Födnriche ».... Jn der Rechten 

trua der hol-e Offizier den Feld-nar- 
lchallltab.« 

Parvenm »Weißt Du, III-thun 
wenn Du einmal Feldknarlcholl bist, 
trägst Du in jeder Hand einen Feld- 
marsckpllstab.« 

Tiwelsinslsee Leb. 
Vater litolz): »Wie gefällt Ihnen 

das Stillleben. welches mein Sohn 
gemalt bat qroßartin, wack« 

Belannter: »Das muß ich lagen 
solche Kürbisse und Melonen habe ich 
noch nicht gesehen« 

Sehne-Ist 
Vermietherinx »Das Mädchen tonn 

ich Ihnen als treu und ehrlich und 
fleißig empfehlen, aber lagen muß ich 
Ihnen, das Pulver hat sie nicht er- 

fundenl« 
Dom-: «Dies ist mir gleich, das be- 

sorge ich selbstl« 

Einseitig- Belustigung- 

«Pevi, warum seid ihr Kinder beu- 
te so lustig, man hört euch in bis auf 
die Straße herunter lachen« 

.Der Vata hat&#39;s Zipperl, und dg 
iit’s immer so lustig, wenn er »Autich" 
ichreiti« 

schaust-It 
Dotter ticherzmd zu einer Movi 

itin): »Wenn Sie oben bei der Gniii 
digftentk — Da bekomme ich heute 
wahrscheinlich auch noch zu thunf 

Modittim »Heute können Sie höch- 
stens zum herrn gerufen werden, ich 
has ihm die Rechnung gebrnchtP 

Ost-site Gelegenheit 
Er: »Wer hat sich denn ais Finder 

Deines verlorenen Tucheö qemeldet?« 
Sie: »Ja-ei Herren haben es ge- 

funden, als sie vom Wirthshaus heim- 
Augen« 

Er: »Gehst DU, liebe Paulu, es ist 

Magaz wenn man in’j Wirthshau- 
gei .« 

Gewinn-. 
Aufseher un einem Spa,iietgänget): 

»Sie verzeihen, mein here« könne-i 
Sie mir vielleicht auf einen Moment 
einen Bleissiii leihen?« 

Spaziergänger »Mit Vergnügen, 
mein sen-, hier ist der Weimin 

Aufsehen »Es-nie --«— und nun ha- 
ben Sie trotl such noch die Güte. ers-le 
Ihren Namen nnd Jhte Wohnung zu 
nennen. Ich niqu Sie nämlich auf- 
icheeiben. weil Sie vorhin auf dem 
Rasen !Iekittnliefen.&#39; 

tee zeestmne sales-n « 

, 

Reisender (Mi»ags): »Kann ich die 
neue Zeitung haben?« 

Witthim »Einen Augenblick; die 
hat der Herr Professor gerade als 
Servieite!« 


